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§)ie roetße 9îelfce.
Dûs Sluto hielt auf offener fianbftrajje. Ser»

gebens bemühte fid) ber ©hauffeur, es toieber in
©ang 3U bringen, ©s batte fid) in einer gurd)e
feftgefa£)ren. Die grau im SBagen fieberte oor
Ungebulb. ©in langer grauer SSlantel oerbarg bie
Sinien ihrer ©eftalt.

„©ine regelrechte tarnte Stiemanb ift ba,
ber uns Ijclfert lönute", murrte ber ©hauffeur.

Sie ftieg aus. Das SJtonblidjt taud)te ibre
fd)Ianïe g-igurinfiibernen Schimmer. Sienabmbie
Slutomühe unb ben Sd)ieier ab, unb ein fdjönes,
nidjt mebr gang junges ©efidjt tourbe fidjtbar. Die
einige Unterbrechung ber langen grauen Silhouette
bilbete eine toeiffe Gleite, bie fie an ber Sruft trug.

Son fernher tarn plötjlid) Stoffegetrappel,
©ine ©rengpatrouille. Die beiben fahen fid) an
unb erbleichten.

„9tul)ig Slut, ©regor! Das ift bas eingige,
roas uns retten ïann."

Sie gog ein Dafd)entuch unb rointte ben §eran=
nahenben. 3n toenigen SJtinuten hielt ein öfter»
reidjifdjer Dffigier, oon brei SJiann begleitet, oor
bent Sluto. ,,3hïc Rapiere?"

Ohne bas leifefte 3'ttern ber Sjjanb reid)te
fie ihm einen Schein hin. ©r überflog ihn mit ben
Hingen unb gab ihn mit einer tiefen Serbeugung
toieber gurüd. „3d) bitte fel)r um Sergeihung,
guäbigfte ©räfin."

Sie neigte freunblid) bas fjjaupt. 3h^e gange
Sid)erl)eit toar gurüdgelehrt. „Sie finben uns
in einer fel)r peinlichen fiage. SSir müffen nod)
heute Starmain erreichen unb haben eine Samte
gehabt, mit ber mein ©hauffeur nicht allein fertig
loirb. Stenn Sie bie grofje £iebenstoürbig!eit
hätten, oielleicht 3f©e £eute angutoeifen, l)üf=
reiche SSanb gu leiften?"

„9Jtit Sergnügen, gnäbigfte ©räfin!" ©in
23efehl- • • nad) toenigen SJtinuten toar bas Sluto
toieber flott gemacht.

„3d) bin fo fehr in 3h^er Schulb," fagte bie

Dame, „toie !ann ich Sh^en banïenî" Die fhönett
Slugen büßten gefährlich 3U bem jungen Offner
hinüber.

„Stenn Sic burd)aus toollen, fo fd)enlen Sie
mir gur ©rinnerung an biefe Segegmmg bie

Slunte, bie Sie an ber Srujt tragen!"

©in jäher Schred burchgudte fie. Sie hatte
Stühe, ihrer gitternben Stimme tÇeftigïeit 3U

geben. „Die Slume gab mir jemanb, ber mir
fehr nahe ftel)t."

„Dann bitte ich, meine Stühnheitguoergeihen",
fagte ber Offigier förmlid).

Der ©hauffeur nal)nt feinen Sit; toieber ein, bie
Dame lehnte fid) in bie Stiffen gurüd. ©in Slid
ftreifte ben Offigier, ber gritfjenb basSIuto oerliejg.

©räfin Statalie Solht reifte unter bem Stamen
unb auf ben gefälfd)ten Çpafj einer beutfd)en
Slriftolratin mit ihrem Sruber in geheimer po=
litifd)er ©igenfd)aft. Diesmal hatte fie bie Stuf»
gäbe übernommen, eine Serftänbigmtg 3toifd)en
ber frangöfifdjen Stegierung unb bem in Öfter»
reidj als Spion gefangenen Saron Stomont 311

oermitteln.
Um 8 Uhr morgens langten fie in Starmain

an. Die ©mpfehlungen, toelche bie ©räfin bei
fid) führte, oerfchafften ihr 3utritt 311 bem lei»
tenben SIrgt, ber ihr bie Sefidjtigung bes ©e=

fangenenlagaretts fofort gemattete. Unb nun
fd)ritt bie ©räfin oon 3immer 31t 3immer, oon
Sett 3U Sett.

3eht traten fie in einen tleinen Saal. 3"
bem einen Sett erïannte bie ©räfin bas ©efidjt
eines Stannes oon ungetoöhnlid)er Sdjönheit.
Die begleitenbe Siegerin gab leife Hluslunft
über bie StranII)eit bes Sarons, bie ihren §öhe»
punit bereits überfchritten habe, unb fagte, baf)
er eine lange g-reil)eitsftrafe als Spion 3U er»

toarten I)ätte.
Die ©räfin trat an bas Sett, beugte fid) über

ben Sarmt, unb toie oon plöhlidjem Stitleib er»

fafjt, nahm fie bie toeifje Stelle oon ber Sruft
unb legte fie auf bie Dede. „Der Sinne... aud)
er glaubte, feinem Saterlanb 311 bienen. S3ir
bürfen nid)t 3U ftreng richten, er ift beftraft
genug", fagte fie 3U ber Sdpoefter, gleid)fam
um ihren 3mpuls 3U entfd)ulbigen.

Der Dag oergittg. Sd)toefter SInna betrat
ben Saal, in bem ber Saron Stomont lag. Sjier
follte fie Stachtroache halten. Sie fetjte fid) in eine
©de unb oerfanl in Stad)benlen. ©in leifes
©eräufd) fd)redte fie auf. Sie blidte nad) ber
9tid)tung, aus ber es lam.

Der Saron hatte fid) oorfid)tig im Sette auf»
gerid)tet unb fpäl)te im 3tmmer umher. Die

Die weiße Nelke.
Das Auto hielt auf offener Landstraße. Ver-

gebens bemühte sich der Chauffeur, es wieder in
Gang zu bringen. Es hatte sich in einer Furche
festgefahren. Die Frau im Wagen fieberte vor
Ungeduld. Ein langer grauer Mantel verbarg die
Linien ihrer Gestalt.

„Eine regelrechte Panne! Niemand ist da,
der uns helfen könnte", murrte der Chauffeur.

Sie stieg aus. Das Mondlicht tauchte ihre
schlanke Figurin silbernen Schimmer. Sie nahmdie
Automütze und den Schleier ab, und ein schönes,
nicht mehr ganz junges Gesicht wurde sichtbar. Die
eiuzige Unterbrechung der langen grauen Silhouette
bildete eine weiße Nelke, die sie an der Brust trug.

Von fernher kam plötzlich Rossegetrappel.
Eine Grenzpatrouille. Die beiden sahen sich an
und erbleichten.

„Ruhig Blut, Gregor! Das ist das einzige,
was uns retten kann."

Sie zog ein Taschentuch und winkte den Heran-
nahenden. In wenigen Minuten hielt ein öfter-
reichischer Offizier, von drei Mann begleitet, vor
dem Auto. „Ihre Papiere?"

Ohne das leiseste Zittern der Hand reichte
sie ihm einen Schein hin. Er überflog ihn mit den
Augen und gab ihn mit einer tiefen Verbeugung
wieder zurück. „Ich bitte sehr um Verzeihung,
gnädigste Gräfin."

Sie neigte freundlich das Haupt. Ihre ganze
Sicherheit war zurückgekehrt. „Sie finden uns
in einer sehr peinlichen Lage. Wir müssen noch
heute Karmain erreichen und haben eine Panne
gehabt, mit der mein Chauffeur nicht allein fertig
wird. Wenn Sie die große Liebenswürdigkeit
hätten, vielleicht Ihre Leute anzuweisen, hilf-
reiche Hand zu leisten?"

„Mit Vergnügen, gnädigste Gräfin!" Ein
Befehl. nach wenigen Minuten war das Auto
wieder flott gemacht.

„Ich bin so sehr in Ihrer Schuld," sagte die

Dame, „wie kann ich Ihnen danken?" Die schönen

Augen blitzten gefährlich zu dem jungen Offizier
hinüber.

„Wenn Sie durchaus wollen, so schenken Sie
mir zur Erinnerung an diese Begegnung die
Blume, die Sie an der Brust tragen!"

Ein jäher Schreck durchzuckte sie. Sie hatte
Mühe, ihrer zitternden Stimme Festigkeit zu
geben. „Die Blume gab mir jemand, der mir
sehr nahe steht."

„Dann bitte ich, meine Kühnheit zu verzeihen",
sagte der Offizier förmlich.

Der Chauffeur nahm seinen Sitz wieder ein, die
Dame lehnte sich in die Kissen zurück. Ein Blick
streifte den Offizier, der grüßend das Auto verließ.

Gräfin Natalie Solin reiste unter dem Namen
und auf den gefälschten Paß einer deutschen
Aristokratin mit ihrem Bruder in geheimer po-
litischer Eigenschaft. Diesmal hatte sie die Auf-
gäbe übernommen, eine Verständigung zwischen
der französischen Regierung und dem in Öfter-
reich als Spion gefangenen Baron Romont zu
vermitteln.

Um 8 Uhr morgens langten sie in Karmain
an. Die Empfehlungen, welche die Gräfin bei
sich führte, verschafften ihr Zutritt zu dem lei-
tenden Arzt, der ihr die Besichtigung des Ee-
fangenenlazaretts sofort gestattete. Und nun
schritt die Gräfin von Zimmer zu Zimmer, von
Bett zu Bett.

Jetzt traten sie in einen kleinen Saal. In
dem einen Bett erkannte die Gräfin das Gesicht
eines Mannes von ungewöhnlicher Schönheit.
Die begleitende Pflegerin gab leise Auskunft
über die Krankheit des Barons, die ihren Höhe-
punkt bereits überschritten habe, und sagte, daß
er eine lange Freiheitsstrafe als Spion zu er-
warten hätte.

Die Gräfin trat an das Bett, beugte sich über
den Baron, und wie von plötzlichem Mitleid er-
faßt, nahm sie die weiße Nelke von der Brust
und legte sie auf die Decke. „Der Arme... auch
er glaubte, seinem Vaterland zu dienen. Wir
dürfen nicht zu streng richten, er ist bestraft
genug", sagte sie zu der Schwester, gleichsam
um ihren Impuls zu entschuldigen.

Der Tag verging. Schwester Anna betrat
den Saal, in dem der Baron Romont lag. Hier
sollte sie Nachtwache halten. Sie setzte sich in eine
Ecke und versank in Nachdenken. Ein leises
Geräusch schreckte sie auf. Sie blickte nach der
Richtung, aus der es kam.

Der Baron hatte sich vorsichtig im Bette auf-
gerichtet und spähte im Zimmer umher. Die



Sßtoefter im §alböurt!el rüßrte fid) nißt. Er
30g etroas unter bem Äopftiffen ßcroor. Es roar
bie toeiße Dielte, bie ißrn bie frembe Dame heute
früh gegeben hatte. Seine §änbe fpielten mit
ber Slume, bie finger tafteten baran herum,
bogen bie Slüteublättßen auseinanber unb 3ogen
ein tleirtes 3ufammengerolltes ^iapierßen ßeraus.
Er entfaltete es oorfißtig. Dlur müßfam tonnte
er bie roiu3ige Sd)rift entsiffern.

Er 3erriß ben 3^ttel m DItome, naßrn ein
Stüdd)en ißapier non ber gaßtte ber DJlebi3in=

flafße, trißelte ein paar DBorte barauf unb fßob
es roieber in bie Slume ßinein, bie er in ber §anb
behielt. Salb tünbeten tiefe Dlteiu3ügc, baff er

eingefßtafen roar.
Dim näßften DJlorgen tarn bie ©räfin mit

einem großen Strauß roter Dlofen ins £a3arett,
unb toieber fßloß fid) il)r bie Sd)roefter auf bem
Dlunbgange an. Dl tu Sett bes Sarons blieb fie
ftel)en.

„Sie hoben meine Dielte immer nod)î"
fragte bie ©räfin.

„3a, gnäbige grau, id) habe fie treulich
beroahrt."

„Dlß, fie ift roelt unb ßäßliß. ©eben Sie
fie mir roieber 3ur Erinnerung an biefes £a3arett,
unb nehmen Sie biefe Dlofen bafiir !" Sie legte
ben Strauß auf bie Settbede unb nal)m bie Dielte
roieber an fiel). Dann oerabfd)iebete fie fid) unb
oerließ bas £a3arett.

DBoßen roaren oergangen. Sor bem Ëhef
bes ©eßeimbienftes in iJJaris ftanb bie ©räfin
Dlatalie Solin. DJlit ftrahlenbem £äßeln 30g
fie bie roeiße Dielte ßeroor, bie roelt unb troden
getoorben roar, unb fagte : „3d) bin bie Uber»

bringerin einer roißtigen politifd)en DJlitteilung
oon Dlummer 16 im ©efangcnenla3arett 31t

Äarmain."
„Düie ßaben Sie es nur möglid) gemad)t, mit

ißm in Serbtnbung 3U treten?"
Driumpßierenb erzählte fie bie ©efßißte ber

toeißen Dielte.
„Es geßt boeß nid)ts über bie Scßlaußeit einer

grau", lad)te er unb fd)älte bas 3ßttelcßen cor»
fießtig aus bem Äeld)e heraus.

Ër trat ans genfter, um bie Scßrift3eicßen 3U

ftubieren. 3"ïo unb £ad)en ftritten in feinem
©efißt. Ënblid) ßielt er ber ©räfin bas Rapier

ßin: „Dlennen Sie bas eine roießtige politifiße
DJlitteilung ?"

Ëntgeiftert ftarrte bie ©räfin auf bie tur3en
oon feiner grauenßanb gefßriebenen 3«ifen:

„3d) roill meßt, baß bem £anbe etroas ge=

fßießt, in bem icß eine §eimat gefunben ßabe.
Darum ßabe iß bie DJlitteilung bes Sarons
Dtomont oernidftet. 3ßw gefßießtnißits, niemanb
ßat etroas baoon erfahren. -— Sdfroefter Dtmta."

Die ©räfin fant in fiß 3ufammen. „3<b"
fagte ber ©ßef beißenb, „iß fagte es eben, es
geßt nißts über bie Sßlaußeit einer grau, es

fei bemt •— bie Sdjlaußeit einer anberen!"

3)oö £eöen fdjm&t eine friminniornteslie.

Eine pßantaftifd)=tolIe ©efßidßte ift bies, unb
fie ift oon Dlnfang bis Ënbe roaßr. 3 Sataoia
ßat fie fiß 3ugetragen.

DJliß Ëoelprt Ëooentp fteigt in einem §oteI
ab. Eoelpn ift blonb, oertoirrenb fßön unb
ersentrifd). Unb reiß

Dlls Ëoeh)n am Dfbenb in ©roßaufmaßung
burß bie Sotelbar raufßt, fd)ließt ber malaiifd)e
DJlirer, ben fonft nießts in ber DBelt anfißt, bie
Dlugen bis auf einen fßmalen Spalt. Diefe
grau ift roie eine ©öttin unb trägt ben Sßmud
einer ©öttin.

Eoelpn fießt bas nißt. Eoelpn aeßtet nid)t
auf bie berounbernben Slide ber anberen DJlämter.
Sie ftod)ert gelangroeilt in einem DJlanßattan
ßerum, nippt einen Dlori) glip unb fßliirft
fd)ließlicß mit Dlnbadft ein fimples ©las Eis»
toaffer. Dann roirft fie bent DJlirer eine 3eßu=
gulbennote ßin, überfießt bas 5lleingelb, bas er
herausgibt, unb geßt auf ißr 3iotmer. Eine
ßalbe Stunbe fpäter fd)läft Eoelrjn tief unb feft. —•

Eine fd)male ©eftalt fd)iebt fid) lautlos in ben
DBoßnfalon neben Eoeh)ns Sd)lafgemaß. 3"
einem Ißebbigroßrfeffel liegt, aßtlos ©nein»
geroorfen, Eoelprts rosiges $anbtöfferßen.
Die ©eftalt ßat es erfpäßt, ßufßt barauf 311,

öffnet, greift ©nein unb läßt mit leifem 3ittern
tleine Äugeln burß bie ginger gleiten.

Dßerlen finb es, rounberfßöne, ebenmäßige
perlen, fiebseßn Stüd. Unb ber Sßatten, ber
bie perlen in ein Seuteld)en rollen läßt, ift ber

Schwester im Halbdunkel rührte sich nicht. Er
zog etwas unter dem Kopfkissen hervor. Es war
die weiße Nelke, die ihm die fremde Dame heute
früh gegeben hatte. Seine Hände spielten mit
der Blume, die Finger tasteten daran herum,
bogen die Blütenblättchen auseinander und zogen
ein kleines zusammengerolltes Papierchen heraus.
Er entfaltete es vorsichtig. Nur mühsam konnte
er die winzige Schrift entziffern.

Er zerriß den Zettel in Atome, nahm ein
Stückchen Papier von der Fahne der Medizin-
flasche, kritzelte ein paar Worte darauf und schob

es wieder in die Blume hinein, die er in der Hand
behielt. Bald kündeten tiefe Atemzüge, daß er

eingeschlafen war.
Am nächsten Morgen kam die Gräfin mit

einem großen Strauß roter Rosen ins Lazarett,
und wieder schloß sich ihr die Schwester auf dem
Rundgange an. Am Bett des Barons blieb sie

stehen.

„Sie haben meine Nelke immer noch?"
fragte die Gräfin.

„Ja, gnädige Frau, ich habe sie treulich
bewahrt."

„Ach, sie ist welk und häßlich. Geben Sie
sie mir wieder zur Erinnerung an dieses Lazarett,
und nehmen Sie diese Rosen dafür!" Sie legte
den Strauß auf die Bettdecke und nahm die Nelke
wieder an sich. Dann verabschiedete sie sich und
verließ das Lazarett.

Wochen waren vergangen. Vor dem Chef
des Geheimdienstes in Paris stand die Gräfin
Natalie Solin. Mit strahlendem Lächeln zog
sie die weiße Nelke hervor, die welk und trocken

geworden war, und sagte: „Ich bin die Wer-
bringerin einer wichtigen politischen Mitteilung
von Nummer 16 im Gefangenenlazarett zu
Karmain."

„Wie haben Sie es nur möglich gemacht, mit
ihm in Verbindung zu treten?"

Triumphierend erzählte sie die Geschichte der
weißen Nelke.

„Es geht doch nichts über die Schlauheit einer
Frau", lachte er und schälte das Zettelchen vor-
sichtig aus dem Kelche heraus.

Er trat ans Fenster, um die Schriftzeichen zu
studieren. Zorn und Lachen stritten in seinem
Gesicht. Endlich hielt er der Gräfin das Papier

hin: „Nennen Sie das eine wichtige politische
Mitteilung?"

Entgeistert starrte die Gräfin auf die kurzen
von feiner Frauenhand geschriebenen Zeilen:

„Ich will nicht, daß dem Lande etwas ge-
schielst, in dem ich eine Heimat gefunden habe.
Darum habe ich die Mitteilung des Barons
Romont vernichtet. Ihm geschiehtnichts, niemand
hat etwas davon erfahren. -— Schwester Anna."

Die Gräfin sank in sich zusammen. „Ja,"
sagte der Chef beißend, „ich sagte es eben, es
geht nichts über die Schlauheit einer Frau, es
sei denn — die Schlauheit einer anderen!"

Das Leben schreibt eine Kriminalgroteske.

Eine phantastisch-tolle Geschichte ist dies, und
sie ist von Anfang bis Ende wahr. In Batavia
hat sie sich zugetragen.

Miß Evelyn Coventy steigt in einem Hotel
ab. Evelyn ist blond, verwirrend schön und
exzentrisch. Und reich

Als Evelyn am Abend in Großaufmachung
durch die Hotelbar rauscht, schließt der malaiische
Mirer, den sonst nichts in der Welt anficht, die
Augen bis auf einen schmalen Spalt. Diese
Frau ist wie eine Göttin und trägt den Schmuck
einer Göttin.

Evelyn sieht das nicht. Evelyn achtet nicht
auf die bewundernden Blicke der anderen Männer.
Sie stochert gelangweilt m einem Manhattan
herum, nippt einen Rory Flip und schlürft
schließlich mit Andacht ein simples Glas Eis-
wasser. Dann wirft sie dem Mirer eine Zehn-
guldennote hin, übersieht das Kleingeld, das er
herausgibt, und geht auf ihr Zimmer. Eine
halbe Stunde später schläft Evelyn tief und fest. —-

Eine schmale Gestalt schiebt sich lautlos in den
Wohnsalon neben Evelyns Schlafgemach. In
einem Peddigrohrsessel liegt, achtlos hinein-
geworfen, Evelyns winziges Handköfferchen.
Die Gestalt hat es erspäht, huscht darauf zu,
öffnet, greift hinein und läßt mit leisem Zittern
kleine Kugeln durch die Finger gleiten.

Perlen sind es, wunderschöne, ebenmäßige
Perlen, siebzehn Stück. Und der Schatten, der
die Perlen in ein Beutelchen rollen läßt, ist der
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